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„Eure Kinder sind nicht eure Kinder. Sie 
sind Söhne und Töchter der Sehnsucht 
des Lebens nach sich selber.“ Khalil Gibran 
findet in seinem berühmten Gedicht 
treffende Worte dafür, dass unsere Kinder 
ein Geschenk sind. Ein Geschenk Gottes, 
der das Leben ist. Sie kommen durch uns, 
jedoch gehören sie uns nicht. Wir dürfen 
unsere Kinder auf ihrem Lebensweg 
begleiten, sie lieben und ihnen Heimat 
schenken, ihnen aber nicht unsere 
Gedanken und Wünsche aufdrängen.

Wir fühlen uns beschenkt
Unsere Kinder lieben Erzählungen darüber, wie wir sie in der Zeit der 
Schwangerschaft freudig und gespannt erwartet haben, wie das so war 
rund um ihre Geburt und wie wir sie in unserer Mitte in Empfang ge-
nommen haben. Das Kind, das wir so lange Monate nur gespürt haben, 
nun auch erstmals zu sehen – wie magisch waren diese ersten Augenbli-
cke!

Da haben wir es ganz deutlich gespürt: Wir sind beschenkt! Immer wie-
der dürfen wir auch in den Jahren seit ihrer Geburt unsere Kinder als 
Geschenk erleben. Da ist zum Beispiel ihre Art, über die unscheinbarsten 
Dinge zu staunen, ihre sonnig fröhliche Leichtigkeit und ihre Fähigkeit, 
immer wieder neu zu beginnen.

Unser Kind ist ein Original
Pater Josef Kentenich, der Begründer der Schönstatt-Bewegung, be-
zeichnet uns Menschen als Originale: Wir sind Individuen mit einer je 
eigenen Veranlagung, Prägung, unterschiedlichen Talenten und Begren-
zungen. Durch jede und jeden von uns kommen Lieblingsgedanken Got-
tes ins Leben.

Genauso sind unsere Kinder uns anvertraute Originale. Wir haben als 
Eltern die spannende Aufgabe, immer besser zu erforschen und zu er-
kennen, wo die Fähigkeiten und Talente unseres Kindes liegen. Was die 
besondere Aufgabe sein könnte, die unserem Kind zugedacht ist. Denn 
„Gott offenbart seinen Entwurf durch die Talente, die ein Kind hat“, so 
Pater Kentenich. Das heißt: Der Liebesplan, den Gott für das Leben un-
seres Kindes hat, die sanften Führungen und Fügungen, stehen oft in 
Zusammenhang mit dem, woran unser Kind besondere Freude hat, wo 
ihm etwas gut von der Hand geht. Doch auch mit den Schwierigkeiten, 
die es zu überwinden hat.

Wie können wir unser Kind also noch näher kennenlernen? Wir selbst 
nehmen uns gerne bei Gelegenheiten, wo eins unserer Kinder vertieft in 
sein Tun ist, zurück und beobachten einfach wertungsfrei, wie es an die 
Dinge herangeht. Was tut es gerne, was gelingt ihm gut, wo liegen seine 
Stärken und Interessen? Und wie geht unser Kind mit Herausforderun-
gen um? Wie löst es Probleme? Was schafft es schon gut und wo braucht 
es besonders unsere Begleitung? Im Gespräch als Paar erzählen wir ein-
ander von unseren Beobachtungen.
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Den Schatz heben helfen
So entdecken wir immer neue Teile des Schatzes, der in unseren Kindern 
grundgelegt ist. Dieses Erkennen ist ein erster Schritt. Daraus ergeben 
sich noch weitere. Einerseits möchten wir dem Kind helfen, seine Ori-
ginalität auch selbst besser kennenzulernen und anzunehmen. Ein sehr 
einfaches Werkzeug dafür kann sein, dass nicht alles, was unser Kind tut, 
„super gemacht“ ist. Statt einem allgemeinen Lob versuchen wir, konkret 
anzusprechen, was gut gelingt. Wir möchten auch Entwicklungsschritte 
sichtbar machen: „Ich hab beobachtet, heute hast du Theo gesagt, dass 
du auch gern einmal die große Schaufel haben magst. Das hast du dir 
dieses Mal zugetraut!“ Selbst wenn etwas nicht klappt, können wir das 
Bemühen benennen. Weite Kreise zieht es auch, wenn wir vor Dritten 
positiv von unserem Kind sprechen - vor allem, wenn das Kind mithört. 
Durch solche Bemerkungen und die Gespräche mit dem Kind merkt es: 
Wir sehen es, nehmen es wahr in seinem Wachsen und Entwickeln und 
staunen auch über das, was das Kind schafft und wo es sich bemüht.

Originalität schützen
Wir versuchen nachzuspüren, was im Kind da ist und möchten mög-
lichst ideale Bedingungen schaffen, damit sich das, was im Kind angelegt 
ist, entfalten kann. Das braucht eben das Beobachten und Verstehen von 
dem, was da ist und was als Nächstes dran ist. Auch das Spiegeln seiner 
Talente dem Kind gegenüber. Und in einem weiteren Schritt ziehen wir 
einen sicheren Rahmen gegenüber unpassenden Anforderungen von au-
ßen.

Das kann etwa bedeuten, einen bewussten Umgang mit Medien zu pfle-
gen: Wir überlegen uns, wer und was Einfluss auf unser Kind haben soll. 
Oder es kann bedeuten, unser überreiztes Kind nicht noch zum Ver-
wandtschaftsbesuch mitzunehmen. Je jünger unser Kind ist, desto mehr 
braucht es uns Eltern, um seine Grenzen nach außen zu wahren.
Zugleich können auch von innerhalb der Familie unpassende Anforde-
rungen kommen. Etwa wenn unser Kind im Vergleich zu uns ein recht 
unterschiedliches Temperament und Tempo hat und wir geneigt sind, 
unsere eigenen Maßstäbe anzulegen. Oder wenn wir selbst ein Stück un-
gelebtes Leben in uns mittragen und uns unbewusst wünschen, unser 
Kind soll das jetzt ausleben. Dann darf Pater Kentenich uns erinnern: 
„Denken Sie daran, von einem Birnbaum kann man keine Pflaumen be-
kommen.“

Nicht immer leicht anzunehmen
Ja, es kann eine ganz schöne Herausforderung für uns Eltern sein, unser 
Kind mit allem, was zu ihm gehört, anzunehmen. In unserer Entwick-
lung zum Jugendlichen und Erwachsenen haben wir uns selbst näher 
kennengelernt und ausprobiert. Als wir dann in einer stabilen und trag-
fähigen Paarbeziehung angekommen waren, brachten unsere Differen-
zen die Möglichkeit, uns als Partner und auch als Einzelpersonen weiter-
zuentwickeln.

Und nun begegnen uns in unseren Kindern laufend Aufforderungen zum 
persönlichen Wachsen und Weiterentwickeln. Gerade das, was uns am 
Verhalten unserer Kinder immer wieder aus der Fassung und an unsere 
Grenzen bringt, ist eigentlich ein Geschenk. Wir können solche Trigger 
als Wegweiser betrachten: Was löst dieses Verhalten meines Kindes in 
mir aus? Was genau stört mich daran? Ich kann das als Hinweis von 
oben betrachten: Eine gute Gelegenheit zu überlegen, was das mit mir 
selbst zu tun hat. Ist ein Teil meiner Persönlichkeit vielleicht noch nicht 
so gut entfaltet oder habe ich irgendeine meiner Eigenschaften eher in 
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den Hintergrund gedrängt und es nun Zeit ist, sie mir mal näher anzu-
schauen?

Während der Überlegungen zu diesem Beitrag haben wir selbst auch 
einige Tage erlebt, wo wir nicht so leicht unsere Kinder als Geschenk 
betrachten konnten. Es waren Tage mit viel Meckern und Nörgeln. An 
einem Abend hat das gegipfelt und vor dem Schlafengehen war ich als 
Mama richtig unzufrieden mit der Situation. Da habe ich mich an den 
Impuls aus einem Vortragsabend im Keep Cool-Kurs für Eltern erin-
nert: Um einmal Kritik auszugleichen, braucht es etwa sieben Mal etwas 
Gutes. Beim Kuscheln im Bett habe ich den Kindern also zum Ausgleich 
für mein Nörgeln einige Dinge aufgezählt, wo ich über sie gestaunt habe 
oder was ich besonders an ihnen finde. Das war auch eine gute Übung 
für mich, mein Herz wieder weit zu machen.

Eine exklusive Erziehungspartnerschaft
Unser Kind ist ein Geschenk Gottes. Auch Maria wurde mit Jesus be-
schenkt, sie wurde Gottesmutter. Gott hat ihr diese wertvolle und he-
rausfordernde Aufgabe zugetraut. So dürfen wir uns auch sicher sein: 
Unser Kind ist gerade uns geschenkt, anvertraut und auch zugetraut. 
Dort, wo wir an unsere menschlichen Grenzen kommen, dürfen wir im 
Besonderen die Gottesmutter um ihr Zutun bitten. Mit ihrer Unterstüt-
zung können wir lernen, unsere Kinder immer besser zu verstehen und 
anzunehmen. Wir dürfen sie auch bitten, dass wir selbst gut mitwachsen 
können mit den Herausforderungen als Eltern und dass sie uns dabei 
begleitet. So hoffen wir, schrittweise in ein größeres Vertrauen hineinzu-
wachsen: Gottes Pläne sind Liebespläne. Wo wir unser Kind nicht mehr 
selbst begleiten können, lassen wir es vertrauensvoll los.  ◆
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„

E H Et  e a m f r a g e n

�� Wir überlegen gemeinsam: Was hat Gott in unser Kind hineingelegt?          
Wo spüren wir besondere Freude bei unserem Kind? Und woran haben          
wir Freude an unserem Kind?

�� Wie möchten wir unserem Kind laufend etwas von seiner Originalität       
spiegeln, so dass es sich selbst besser kennen und schätzen lernt?

�� Was können wir an den Rahmenbedingungen verändern, damit unser Kind 
die großen Ideen entfalten kann, die Gott in es hineingelegt hat?

�� Wo können wir uns gegenseitig unterstützen auch selbst als Einzelpersonen 
und als Paar an Herausforderungen mit den Kindern zu wachsen?


